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Erscheint an allen Werktagen.
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monatlich 50 Pfg . (ohne Bringerlohn ).

Hachenburg, Donnerstag den 21.Januar 1915. Anzeigenpreise (voraus zahlbar ) :
die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

7.Jahrg.
schiffe wurden beschaffen, find aber unversehrt
zurückgekehrt.

Der stellvertretende Ches des AdmiralstabeS r
gez. B e h n ck e.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

19. Januar . Die ösierreichisch-ungarischen Truppen
schlagen einen russischen Vorstoß in der südlichen Bukowina
bei Jakobenn unter groben Verlusten der Rüsten zurück.
In den Kämpfen bei Zaklpczin (Galizien) sind drei russtsche
Regimenter vollständig vernichtet worden. — Am Schatt el
Arab überfallen türkische Truppen die Engländer und
bringen ihnen erhebliche Verluste bei.

20. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
stürmen die Deutschen bei Rotre-Dame de Lorette einen
feindlichen Schützengraben und erbeuten dabei Maschinen¬
gewehre und Gefangene. In den Argonnen erhebliche
Fortschritte der Unfern, ebenso im Walde nördlich Senn-
Heim.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 21 . Januar,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau¬
platz. Zwischen Küste und Lys fanden auch
gestern nur Artilleriekämpfe statt.

Der vorgestern von uns genommene Schützen¬
graben bei Notredanie de Lorette  ging heute
Nacht wieder verloren.

Nordwestlich Arras  griffen die Franzosen
beiderseits der Chaussee Arras -Lille wiederholt an,
wurdeil aber z l: rückgeschlagen.

Südwestlich Bery - au - Bac  wurden den Fian-
zosen zwei Schützengräben a b a e n o in ln e n , die
trotz lebhafter Gegenangriffe vo - uns behauptet
wurden.

Französische Angriffe gegen unsere Ltellungen
südlich St . Mihiel  wurden ab gewiesen.

Nordwestlich Pont - a - Mousson  gelang es,
einen Teil der uns vor drei Togen entrissenen
Stellungen zurückzu nehmen.  Unsere Truppen
eroberten dabei vier Geschütze  und machten
mehrere Gefangene . Um den Rest der verloren
gegangenen Stellung wird noch gekämpft.

In den Vogesen  nordwestlich Sennheim
dauern die Kämpfe noch an.

Oestlicher Kriegsschauplatz. In Ost¬
preußen  ist die Lage unverändert.

Ein kleines Gefecht östlich L i p n o verlief für
uns g ü n st i g. Hundert Gefangene blieben in
unserer Hand.

Im Gelände westlich der Weichsel,
nordöstlich Bordzimon  schritt  unser Angriff
fort.

Ein russischer Angriff westlich Luzuszno  süd¬
westlich Konskie wurde abgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.
_%

*

Die ßelcbießung von Soiffons.
Wie aus Paris gemeldet wird , fahren die Deutscher

fort, Soiffons andauernd heftig mit Granaten _ zu
bombardieren. Auch St . Paul werde zurzeit beschossen.
Flüchtlinge aus Soiffons erzählten, daß sich nur noch 150
bis 200 Einwohner in Soiffons befänden. Die Ver¬
proviantierung sei nahezu unniöglich. Weder Bäcker noch
Schlächter seien mehr in Soiffons.

Die Pariser Zeitungskorrespondenten an der Front
berichten, daß die Deutschen immer noch aus Belgien Ver¬
stärkungen in der Richtung auf die Aisne herauziehen. Es ist
augenscheinlich ihre Absicht, ihren augenblicklichen und teil¬
weisen Erfolg auszunutzen und eine Entscheidung Herbeizu¬
fuhren.Der militärischeMitarbeiterLes „CorrieredellaSera ".
oberst Gatti , schreibt den deutschen Sieg bei Soiffons der
guten deutschen Führung und der Manövrierfähigkeit der
Deutschen zu. Die Entschuldigung der Franzosen, daß sie
oie Stellung durch das Hochwasser der Aisne verloren
batten, findet er nicht stichhaltig; vielmehr lei <rn dem

Tage, wo die Franzosen ihre Reserven einsetzten, ihr An¬
griff nicht mit genügender Kraft geführt worden. Frank¬
reich sehe von Tag zu Tag die Aussichten auf einen ent¬
scheidenden Erfolg der von Joffre angekündigten Offensive
schwinden. Das Fehlschlagen dieser Offensive liege klar
zutage. Frankreich müsse auswärtige Hilfe abwarten.
England könne gegenwärtig diese Hilfe nicht leisten; es
habe genug damit zu tun. seine eigenen Lücken auszufüllen . —
Wenn Herr Gatti mit seinem Hinweis auf '„auswärtige
Hilfe" etwa eine solche von Seiten Italiens meinen sollte,
was bei seiner deutschfeindlichen Gesinnung nicht weiter
verwunderlich wäre, so dürfte er mehr versprechen, als die
italienische Regierung zu halten gewillt sein dürfte. Es
scheint sich in italienischen leitenden Kreisen immer
mehr die Einsicht durchzusetzen, daß eine Beteiligung am
Krieg auf Seiten des Dreiverbandes ein Abenteuer wäre,
das die staatliche Existenz Italiens ernstlich gefährden
würde und .nicht den erwarteten Lohn bringen könnte.
Die Schreier , die nach Trient und Triest rufen, sind nicht
das Sprachrohr der Regierung und der besonnenen Mehr¬
heit des Landes. »

Die ruffifcbe Niederlage bei Zakliczyn.
Drei russische Regimenter vernichtet.

Über die Kämpfe bei Zakliczyn an der Duna eclinie.
die mit einem völligen Rückzug der Russen endete, erfährt
ein ostpreußischer Berichterstatter noch folgende Einzel¬
heiten:

Die Russen hielte» die dortigen Ltcllungcn für einen
der Hauptstiitzpnnkte der ganze» Front . Sic griffen des¬
halb unermüdlich immer wtcdrr an. Besonders war cs
ihnen nm eine Höhe zn tun, zu deren Eroberung ein
Waldraum durchschrittenwerden muhte. Unsere Truppen
erhielten davon Kenntnis , dah nach mehrtägigen vergeb¬
lichen Angriffen zu einer bestimmten Nachtstunde ein ent¬
scheidender Sturm dreier russischer Regimenter erfolgen
sollte. Der Artillcrickommandant ° lieft nun die gesamte
verfügbare Artillerie sich auf den Waldraum einschieftcn
und eröffnete auf diese» ein derartig vernichtendes
Fencr , daft die drei russischen Regimenter fast völlig auf-
gericbcu wurden. Allein von einem Bataillon fielen vier
Kompagnieführer.

Bei den elf Tage dauernden Kämpfen bildete die
Festung Krakau  das Verbindungsglied zwischen der
österreichischen Armee im Norden und Süden . Sie be¬
währte sich aber nicht nur dadurch, daß die Festungs-
besatzung aktiv an den Kümpfen teilnahm, sie versorgte
vielmehr auch die beiden Armeen mit mobilen Truppen,
Kriegsbedarf , Artillerie , Munition und Verpflegung.

Uom öfterreicbifdKti WegMaupIatz.
Wie», 20. Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlaulbart : 20. Januar . Die allgemeine Lage ist un¬
verändert . An der Front in Polen fanden , abgesehen
von Patrouillengefechten , nur Artilleriekämpfe statt.

Am Dunajec beschoß unsere Artillerie mit Erfolg
Abschnitte der feindlichen Jnfanterielinieu und erzwang
die Räumung eines stark besetzten Meierhofes . Eine
eigene Abteilung drang bis an den Fluß vor , brachte
dem Gegner mehrere hundert Mann Verluste bei und
zerstörte noch die vom Feinde eingebaute Kriegsbrllcke
über den Dunajec.

In den Karpathen nur unbedeutende Gefechte.
Der stellvertretende Chef des Generalstabes:

von Höfer.  Feldmarschalleutnant.
Wien, 20. Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Erzherzog

Karl Franz Josef von Oesterreich-Este begibt sich heute
abend nach Berlin , von wo er nach dem Hauptquartier
fährt , um den deutschen Kaiser zu besuchen.

Ein Angriff deutscher Luftschiffe
auf die englische Ostküste.

Eine unheimliche Angst vor einem Luftangriff hat
die Engländer seit einigen Wochen befallen . Sie fürchten
einen Angriff deutscher Zeppelinluftschiffe und haben alle
Vorkehrungen getroffen, um einen Luftangriff wirksam
abzuwehren . Wir wissen diese Angst gut zu verstehen.
Was die Engländer als möglich vermuteten , ist nun
schnell zur Tatsache geworden , denn gestern meldete der
Amsterdamer „Telegraaf " aus Terschelling, daß am 19.
Januar nachmittags drei Luftschiffe durchzekommen sind,
die in westlicher Richtung fuhren . Die deutsche amtliche
Meldung dazu lautet:

zVT6 Berlin,  21 . Jan . (Amtlich.) In der
Rächt von» 19. zn»n 20. Januar haben Marinelust,
schiffe einen Angriff gegen einige defesttgte Plätze
an der englischen Ostküste unternommen . Hierbei
wurde»» bei nebligem Wetter und Regen »nehrfach
Bomben mit Erfolg geworfen«  Die Luft-

Von englischer Seite liegen zu dem Angriff deutscher
Luftschiffe folgende Meldungen vor:

London. 20. Jan . (W. B. Nichtamtlich) Meldung
des Reuterschen Bureaus . Gestern abend erschien ein
feindliches Luftschiff über Darmouth , das 10 Minuten
über der Stadt blieb und fünf Bomben abwarf . Drei
Personen wurden getötet . Mehrere Häuser wurden zer¬
stört . viele Fensterscheiben sind zersprungen . Zwei der
abgeworfenen Bomben fielen am Strande nieder . Das
Luftschiff konnte wegen der Dunkelheit nicht gesehen
werden , aber die Motore waren deutlich zu hören . Auch
waren Flammen in der Luft sichtbar. Das Luftschiff
fuhr dann nach Sheringham und warf dort zwei Bomben
ab , die keinen Schaden anrichteten . Auch über Cromer
wurden Bomben abgeworfen . Um ' /411 Uhr erschien
das Luftschiff über Kingshynn , wo es vier Bomben ab¬
warf . Hier wurden zwei Häuser zerstört und ein Haus
beschädigt. In einem der Häuser wurde ein junger
Mann getötet , während sein Vater unter den Trümmern
begraben wurde . Aus dem Geräusch des Motors er¬
kannte man , daß das Luftschiff in östlicher Richtung
sulp . Auch aus Sandringham , dem Landsitz des Königs
wird berichtet, daß das Luftschiff dort erschien. Das
englische Königspaar war am Montag aus Sandringham,
wenige Stunden bevor ein deulsches Luftschiff über San¬
dringham erschien, nach London abgereist.

London. 20. Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Der in
Parmouth durch die Bombenwürfe des Luftschiffes an-
gerichtcte Schaden wird amtlich auf mehrere tausend
Pstind Sterling geschätzt. Der Schaden an Fensterscheiben
beträgt allein 100 Pfund . In Uarmouth wurden zwei,
in Kingshynn ebenfalls zwei Personen getötet.

Einen Trost in der Verwirrung , die das Erscheinen
der Zeppeline verursachte, sucht man darin zu finden,
daß man behauptet , eines der Luftschiffe sei bei Hun-
stanten herabgeschossen worden ; dabei sind die Luftschiffe
unversehrt an ihrem Standorte etngetroffen Wie der
Chef des Marinestabs im Haag mitteilt , berührten die
Luftschiffe, die gestern auf den nördlichen Inseln sichtbar
waren , die Niederlande nicht, sie flogen über der See
in einem beträchtlichen Abstande von der Küste.

London, 20. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Nachts
wurden Hilfsschutzleute und Feuerwehr bereit gehalten.

Die Zeppelinfurckt unserer Gegner.
Paris — die Stadt der  Finsternis.

Paris bietet seit einigen Tagen ein neues Schauspiel. '
Die sogenannte Stadt des Lichtes könnte man jetzt diel
Stadt der Finsternis nennen. Der Korrespondent Lei
Mailänder „Secolo " berichtet aus Paris:

Ein Dekret des Militärkommandos hat aus Be¬
sorgnis um den Besuch von Zeppelinen strengste An¬
ordnungen getroffen: die Straßenbeleuchtung währt in
beschränktemMaße bis 10 Uhr abends, dann versinkt
alles in völlige Finsternis , auch die Lichter der Privat¬
häuser müssen so angebracht sein, daß sie keinen Schein
auf die Straße werfen. Dasselbe gilt für die Geschäfts¬
räume, Magazine usw. mit Oberlicht, deren Lichter von
oben her nicht bemerkbar sein dürfen. Übrigens sei die
Besorgnis um die Zeppeline nicht allzu grob (? !), denn
es sei noch keineswegs gewiß, daß sie wirklich kommen.
Die Schwierigkeiten seien zu grob, und dann habe die
Militärverwaltung auch alle Vorbereitungen getroffen,
um sie gebührend zu empfangen.

Auch in London  erhielt die Polizei folgende In¬
struktionen für den Fall eines Luftangriffs : Jeder Schutz¬
mann. der Zeuge einer Bombenexplosion ist, hat sofort
das Älarmzeichen zu geben und, wenn nötig , die Feuer¬
wehr zu rufen sowie möglichst rasch die nächste Polizei¬
station zu verständigen. Wenn jemand verletzt wird, hat
der Schutzmann sofort ärztliche Hilfe herbeizurufen und
selbst Beistand zu leisten. Der Kommandant der Polizei-
station muß alle geeigneten Maßregeln treffen und allen
umliegenden Polizeisiationen und der Hauptstation
Meldung machen. Der Kommandant der Hauptstation
telephoniert dem Zentralamt , das seinerseits die Admiralität
und das Kriegsamt verständigt und für die weiteste Ver¬
breitung des Alarms sorgt. Im Falle eines Alarms
werden Repetierpistolen an die Schutzleute verteilt.

Eine Luftattacke großen Stils?
Die Londoner „Times " gibt zu, daß der Druck der

Deutschen auf die Franzoseusront beständig zunehme. Das
englische Volk müsse sich über die wirkliche Lage klar
werden. Tatsache sei, daß die Verbündeten an einigen
Stellen kleine Fortschritte gemacht haben, aber im großen
und ganzen stehe der Feind fester in seinen Stellungen
als je. vollbereit, jederzeit den Versuch zu machen, die
Front der Verbündeten zu durchbrechen. Wenn die



Deutschen glauben, mit Erfolg rorgehen zu können, tun
sie das. Die ..Times" faßt den deutschen Luftangriff auf
Dünkirchen als eine Vorläufer-Übung für einen Lust¬
angriff groben Stils gegen irgendeinen wichtigen Ort auf.

*

fltegcrtod.
Ein Luftkampf bei Amiens.

Bei einem Luftkampf in der Nabe von Amiens bat
der deutsche Leutnant Vogel v. Falkenstein den Heldentod
gefunden. In dem französischen offiziellen Bericht und
ebenso in einem Reuter-Telegramm wurde der deutsche
Flieger fälschlicho. Falkenhayn genannt, so daß deutsche
Zeitungen, hierdurch irregeführt, meldeten, ein Sohn oder
ein Neffe unseres Generalsiaböchefsv. Falkenhayn habe dort
den Tod gefunden. Nachstehend die interessanten Einzel¬
heiten. die die englische Presse über den Luftkampf bringt:

Ein französischer Flieger erkundete in der Nähe von
Amiens die deutschen Stellungen. Nachdem der ihn be¬
gleitende Beobachter, ein junger Fliegerleutnant, seine
Aufgabe erfüllt hatte, wurde der Rückweg angetreten.
Ungefähr 20 Kilometer von Lille entfernt, sichteten die
Franzosen eine deutsche„Taube", die sich auf einem Er-
kundungsflug über den französischen Linien befand. So¬
gleich wurde die Jagd ausgenommen, welche eine volle
Stunde währte. Bei Amiens gelang ti  endlich den
Franzosen bis auf 15 Meter Entfernung an die Taube
heranzukommen. Nun nabm die deutscheMaschine denKamps
an. Wohl in der Absicht, den Feind zu rammen, wendete der
deutsche Flieger seinen Apparat und schob in gerader
Linie auf den Franzosen zu. Eine scharfe Drehung rettete
letzteren vor der unvermeidlich erscheinenden Katastrophe.

Der französische Beobachter feuerte nun vier wohl-
gezielte Schüsse ab. Die erste Kugel traf den deutschen
Beobachter, Leutnant v. Falkenstein, ins Herz. Die zweite
zerschmetterte den Oberarm des Piloten, die dritte ver¬
wundete ihn am Hals und die vierte drang in den
Kühler des Motors. Trotz seiner schweren Verletzungen
behielt der Führer seine volle Geistesgegenwart und es
gelang ihm. seine Maschine unversehrt zur Erde zu bringen
und so den Körper des Toten zu bergen. Die Landung
der beiden Apparate erfolgte mitten in den französischen
Reiben, von denen aus der Luftkampf mit größter Spannung
beobachtet worden war. Und nun ereignete sich eine Szene,
die auf die Beschauer eine unvergeßliche Wirkung ausübte:
Langsam entstieg der deutsche Pilot seinem Apparat, näherte
sich dem französischen Beobachter und diesem seine unver¬
letzte Hand bietend, sagte er in tadellosem Französisch:
„Wenn der Kampf auch zu unseren Ungunsten ausgeschlagen,
Monsieur, so bin ich doch stolz darauf, mit einem würdigen
Gegner gefochten zu haben." Leutnant v. Falkenstein war
sofort tot. Irgendwelche Papiere wurden bei ihm ">ckt
gefunden.

Snglikdke Scklappe am Scbatt el 6lrab.
Die Türken entwickeln nicht nur den Russen, sondern

auch den Engländern gegenüber lebhafte Tätigkeit. Das
türkische Hauptquartier meldet vom 19. Januar:

Während eines näcktlichen Angriffs gegen die eng¬
lischen Befestigungen am Tchatt et Arab wurde der
Feind überrascht. Er verlor 100 Tote und Verwundete.
Eine englische Kavallerieabteilung versuchte in der
Gegend bei Corna eine Abteilung unserer Infanterie zu
überraschen. Der durch das Feuer eines Kanonenbootes
gut unterstützte Angriff wurde mit großen Verlusten für
die Engländer znrückgewiescn. Das Kauoueuboot wurde
gleichfalls gezwungen , sich znrnckzuziehcn.

Wie aus Koustantiuopel gemeldet wird, sind dort un¬
gefähr 800 Pomaken aus Bulgarien eingetroffen und haben
beim Kommando de; ersten Armeekorps den Wunsch nach
einer Beteiligung am heiligen Krieg gegen die Feinde des
Islams ausgesprochen. Ihrem Verlangen wurde sofort
Folge gegeben und die Ausnahme in die Reihen des Heeres
in feierl'cher Weise vollzogen.

Das Wärterhäuschen.
Von Detlev von Lilieneron.

Nachdruck verboten.
Bald hierhin, bald dorthin von meinem so klugen und

ruhigen wie energischen General gesandt, suchte ich einmal
den Obersten eines Infanterie-Regiments, um diesem den
Befehl zu bringen, durch eine Umgehung nach Norden hin
zu versuchen, dem Feinde in die Flanke zu kommen. Das
ganze, in Reserve stehende Regiment, das Sckutz und
Deckung in einem Tannenhölzchen gefunden hatte, stand
dort, der Enge wegen, in Bataillonskolonnen hintereinan¬
der, mit Gewehr ab. Der Oberst, einige Stabsoffiziere
und Adjutanten hielten zu Pferde vor dem Wäldchen: der
Aussicht wegen und um so schnell wie möglich bei der
Hand zu sein, wenn ihnen Befehle geschickt würden. Als
ich mich den Herren, venire ä terre, näherte, raste mir,
unterwegs den Degen herausreißend, der Oberst schon
entgegen. Gerade, als wir mit weit zurückgebogeneu Ober¬
körpern, beim Zusammentreffen, unsere Gäule zum Stehen
bringen wollen, platzte zwischen uns eine Granate. Sie
hatte — sehr wunderlich sind oft die Launen dieser unan¬
genehmen Schwerenöter — im Vorbeistiegen den Kopf
und ein Stück des Halses des Braunen des Regiments¬
kommandeurs völlig abgerissen. An Kopf und Hals des
Pferdes, hier den ersten Widerstand findend, war sie zer¬
sprungen. Aber außer dem sofort tot znsamm.nbreckienden
Tiere waren weder der Oberst noch ich auch nur in der
geringsten Weise verletzt. Der Oberst, der geschickt und
rechtzeitig den Sattel verlassen hatte, stand schon, noch fast
in der Staubwolke verschwunden, neben mir und hörte
gelassen, indem er sich nur wie im gleichgültigen Nebenher
mit dem Zeigefinger der Rechten etwas angesprungenen
Sand wegknipste, meinem mir gewordenen Auftrag zu.

Ein andermal hatte ich den Befehl, in die vorderste,
dichtest gekettete Schützenlinie zu reiten, um dort, ohne erst
Zeit zu verlieren, den kommandierendeu Offizier zu finden,
die nächsten Hauptleute und Leutnants zu ersuchen, sprung¬
weise vorzugehen. Das mar, was man einen Todesritt
nennt. Alle Offiziere waren zu Fuß dort; die meisten
aus dem Grunde, weil ihnen die Pferde schon gefallen,
die übrigen, um nicht sofort abgeschossen zu werden. „Tat
mut hindör," wie wir Holsteiner sagen. Also ohne Be¬
sinnen (davon kann überhaupt, wenn der Befehl gegeben
ist, nie die Rede fein) vorwärts ! Es war ein gransiger

Entsendung französischer Truppen nach Afrika.
Aus Boulogne wird berichtet: Detachements farbiger

Truppen, die vorübergehend in Südsrankreich Verwendung
fanden, sind jetzt nach Marokko und Algier eingejchifft
worden. General Lyauiey bereitet einen entscheidenden
Schlag gegen die aufrührerischen Stämme vor. deren
Sendboten noch inimer eine auögebreitete Tätigkeit ent¬
fallen. — Einer weiteren Meldung zufolge wnd für den
Anfang Februar ein Besuch des Bei von Tunis in Paris
erwartet. »
Kleine Kricgeport.

Mailand , 20. Jan . Nach einer Meldung des „Secolo"
ist der russische General Graf Bakunin während der er¬
bitterten Kämpfe an der Dorna Watra tu der Bukowina
gefallen.

London » 20. Jan . Die Admiralität hat beschlossen, eine
Anzahl beschlagnahmter deutscher Kohlendampser
auf eigene Rechnung fahren zu lasten, und zwar zunächst die
Dampfer „Henry Fürst" und „Albert Clement."

Konstantinovcl , 20. Jan . Hier wird die Tatsache fest-
gestellt. daß die durch England in Sansibar, im Sudanund in anderen Ländern verbreiteten Manifeste , welche
die angebliche Anhänglichkeit der dortigen Moslems an
England stärken sollen, ein Werk bezahlter Individuen sind.

Deutsche Brüderlich eit im Kriege.
(Von einem Italiener .)

In dem vortrefflichen italienischen Wochenblatt„Jtalia
Nostra" finden wir einen bemerkenswerten Berliner Brief,
der sich mit der durch den Krieg bewirkten Aushebung der
Standesunterschiede in Deutschland beschäftigt. Der Brief¬
schreiber erzählt, daß er am letzten Julitage vorigen
Jahres sich in einer kleinen preußischen Universitätsstadt !
auf der Straße mit einem Kollegen über politische An- j
gelegeicheitcnunterhalten, und daß sich ganz plötzlich ein ;
ärmlich gekleideter Mann aus deni Volk in das Gespräch
eingemijcht habe.

„Das war für mich das Zeichen", fährt ec fort, „daß
sich in den Seelen etwas geändert batte, daß eine Mauer
zwischen den Herzen gefallen war. Die verschiedenen
sozialen Kreise laufen hier in Friedenszeiten Gefahr, sich
voneinander abzusondcrn: der Beruf, die gesellschaftliche
Stellung bringen besondere Pflichten mit sich gewähren
aber auch besondere Rechte. Es gibt Handlungen, die
einem Man» aus dem Volke, einem unabhängigen Schritt-
steller oder Gelehrten erlaubt, während sie einem Staats¬
beamten oder gar einem Offizier unter keinen Umständen
gestattet sind. Es gibt hier also eine „Standesethik", und
diese Ethik hebt das Standesbewnßtsein und schafft
eine Kluft zwischen den Ständen. Am Tage der
Kriegserklärung aber wurde diese Kluft in einein Nu aus¬
gefüllt. Meiner Ansicht nach ist es gut. daß es eine Kluft
zwischen den Ständen gibt, und meiner und aller Ansicht
nach ist es durchaus notwendig, daß ein einziges großes
Ereignis sie mit einem Schlage verschwinden läßt. Bis
zum Kriege waren all die jungen Leute, die«eine höhere
Bildung Nachweisen konnten, nicht Soldaten, sondern
Einjährig-Freiwillige; sie wurden strenger behandelt, man
verlangte von ihnen mehr als von den gewöhnlichen
Soldaten, aber sie hatten dafür auch ihre Vorrechte,
brauchten nicht immer in der Kaserne zu schlafen, durften
sich Waffen und Uniformen von einein bezahlten Soldaten
putzen laffen, kurz, es war ihnen mancherlei verstattet,
was in demokratischeren Ländern nicht erlaubt ist. aber
stillschweigend geduldet wird. Sie wurden von Anfang
an als „Offiziersaspiranten" behandelt. . . . In Friedcns-
zeiten redeten die gewöhnlichen Soldaten die Einjahrig-
Freiwilligen mit „Sie" an.

Jetzt ist das anders; jetzt befinden sich unter den
Kriegsfreiwilligen junge Leute aller Stände, und der junge
Schlosser duzt sich mit dem jungen Beamten oder mit dem
jungen Professor. Sie haben in derselben Kaserne ge¬
schlafen und in derselben Kantine ihr Bier getrunken:
jetzt liegen sie zusammen in demselben Schützengraben und
tauschen an den langen Wartetagen Bücher miteinander

aus. Wenn der eine von seiner wohlhabenden Familie
Geschenke erhält, wollene Sachen oder Lebensmittel, gibt
er dem andern, der keinen hat, der an ihn denlt. an ihn
senken kann, einen Teil davon ab; wenn der eine ver¬
wundet ist. legt ihm der andere den ersten Verband an.
Wer aus dem Felde heimkehrt, briugt der Familie dessen,
der im Felde geblieben ist, Nachrichten und wird wie ein
Freund ausgenommen und behandelt. Im Hause eines
berühmten Professors fand ich lüngst bei Tisch den
Sobn eines Kontoristen, der nach Hause geschickt
ivorden war, weil ihm eine Kugel die rechte
Hand zerrissen hatte, und der der Familie Grüße von
den Söhnen des Professors gebracht batte. Der 18jährige
Jüngling, der bis dahin vielleicht nur auf Vereinsfesten
der Kontoristen eine bescheidene Rolle gespielt hatte, schien
sich jetzt unter den Geheimräten im Smoking, die ihn wie
ihresgleichen behandelten, ganz wie zu Hause zu befinden.
In normalen Zeiten hätte er wahrscheinlich kein Wort
bervorbringen können, menn ihn einer der vornehmen
Herren auch nur angesprochen hätte. Einquartierte
Soldaten essen, wo auch immer sie wohnen und welchem
Stande sie auch angehören mögen, wohl stets mit der
„Herrschaft" an demselben Tisch, und ich bade noch nie ge-
hört, daß sich irgendeiner dieses Vertrauens nicht würdig
gezeigt hätte.

So ist das deutsche Volk: Disziplin — militärische
sowohl wie soziale— in Friedenszeiten. Gleichheit und
Brüderlichkeit aber in Kriegszeiten.' (RKJ

politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ In der Antwort an die Grobherzogin Luise von
Baden, die dem Kaiser zum Gedenktage der Errichtung
des Reiches am 18. Januar 1871 einen Gruß gesandt
hatte, sagt Kaiser Wilhelm: „Vielen Dank für Deinen
Gruß am Gedenktage des großen historischen Vorganges
in Versailles unter Führung des hochseligcn Onkels. Sein
nationales Kraftgesühl gab der welthistorischen Fürsten-
versaminluug dm Impuls zu der begeisterten Huldigung
des ersten deutschen Kaisers, dessen Macht und Würde jetzt
gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen meine Auf¬
gabe ist. Aber an der Spitze des geeinten Vaterlandes,
getragen von der opferfreudigen Begeisterung der fest-
geschlossenen deutschen Nation werde ich diese vater¬
ländische Aufgabe siegreich durchführen. Das wa.te
Gott!"

+ W.T.B. gibt bekannt: Es werden gegenwärtig in
großen Massen Postkarten mit dem KaiserbilduiS und
vorgedrucktem Glückwunschtext vertrieben, die Seiner
Maiestät dem Kaiser am 27. Januar durch die Feldpost
mit Namensuuterschrift zugesandt werden sollen. Di,
Firma, die den Verkauf betreibt, gibt an, den Reinertrag
dem Roten Kreuz zufließen lassen zu wollen. Die Be¬
völkerung wird dringend gewarnt , auf den wohl guj
gemeinten Plan einzugehen, der im Widerspruch steht mit
dem Kaiserlichen Erlaß vom 16. Januar , in dem Seine
Majestät bat, von Glückwünschen abzusehen, die zu
Störungen des postalischen Dienstverkehrs im Felde führen
können. Wer anläßlich des Geburtstages des Kaisers dem
Roten Kreuz Zuwendungen zu machen wünscht, tue es un¬
mittelbar. Der mit dem Postkartenoertrieb emgejchlagene
Weg ist durchaus zu verwerfen.

Rußland . >. ^ .. .
X Allmählich scheinen die russische» Fiuanzsorgen sehr

schwierige Gestalt anzunehmen. Das geht daraus hervor^
daß der russische Finanzmiuister dem Ministerrat einen
überaus weitgehenden Antrag über eine Kriegssteuer
unterbreitet hat. nach dem alle vom Militärdienst Be¬
freiten besteuert werden sollen. Diejenigen, die wegen
eines körperlichen Gebrechens befreit werden, werden be¬
steuert, wenn ihr Jahreseinkommen1000 Rubel übersteigt.
Alle arideren werden besteuert, gleichviel welches Ein¬
kommen sie beziehen.

Ritt : bis heute ist es mir völlig unerklärlich, wie ich ohne
jede Verwundung, ja selbst ohne ein Loch, ohne einen
Riß in meiner Uniform, und ohne daß selbst mein Fuchs
gestreift wurde, „durch" gekommen bin. Ich also an den
nächsten Offizier heran! Im Kürzeruehmen meines Tempos
rief ich ihm zu . . . und so zum zweiten, zum dritten . . .
In den Ohren klingt mir noch das gellende Kommando
der Offiziere, der Führer : „Auf! Marsch, Marsch, Hurra !"
. . . Die Nebeuzüge folgen. Alles ist in der Vorwärts-
bewegung. Ich wende mein Pferd zum Zurückreiten:
muß wenden, der raschen Gangart wegen, im Bogen. Aber
der Bogen ist zu kurz: mein Pferd gleitet in einem Blui-
tümpel aus, ich stürze mit ihm ins Gras . Aber gleich
sind wir beide wieder auf den Beinen. Neben mir, über
alle Maßen grauenhaft durch den Unterleib geschossen, liegt
mit verzerrten Lippen, kurze, wie Wiehern klingende
Schmerzenstöne ausstoßend, ein mir sehr lieber Freund.
Es ist mein alter guter Kamerad aus der Garnison. Seine
weitaufgerissenen Augen flehen mich um etwas an : seine
Worte, die er sprechen will, sind ein Gurgeln. Er hebt
den linken Arm schwach nach seinem Revolver, der ihm
entfallen ist. Er sieht mich bittend entsetzt an. O mein
Gott, ich verstehe. . . Einen Augenblick kämpfe ich mit
der größten Versuchung. Schon will ich die Waffe heben.
Aber ich bücke mich nicht über sie. ich bücke mich über den
Schwerverwundeten: „Bleib' du im ewigen Leben, mein
guter Kamerad . . und ich bin wieder im Sattel und
jage zurück.

Und wieder bin ich untenvegs. Diesmal gilt als
Ziel ein Dragonerregiment, das der General näher nach
vorn haben will. Ich soll mit dem Regiment vorreiten,
um den Punkt zu zeigen, wo es halten soll. Bald bin ich
da und entledige mich meines Auftrags. Der Regiments¬
kommandeur, von seinem Adjutanten und zwei Trompetern
begleitet, galoppiert mit mir vor. An die Höbe, hinter
der die Dragoner bleiben sollen, ist schwer heranzukommen.
Eine ganze Batterie, die dort hinauf gesollt, ist dorthin
gar nicht hinauf gelangt. Ein Platzregen von Granaten
muß hier über sie niedergegangen sein. Es ist alles ein
matschiger, ineinander gewühlter Haufen. Als das Dra¬
gonerregiment sich nähert, muß es sich, die Durchgangs¬
stelle ist zu schmal, fast einzeln durchwinden. Dies lang¬
same Vorrücken hat abermals eine feindliche Batterie be¬
merkt, und wieder geht ein Granatplatzregcn nieder. Aus
den kleinen grauen Wölkchen entwickeia sich, wenn sie zer¬

flossen sind, schreckliche Bilder von Verstümme'ten, von ;
zerfetzten Menschen und Pferden. Durch! wer durch- i
kommt! Und ein Drittel des alten berühmten Regiments
ist durch. Rasch sammeln sich die Schwadronen. Ein
zweiter Adjutant des Generals ist zur Stelle : das Regi¬
ment soll unverzüglich auf über den Damm vorgebrochene
Infanterie losgehen. Und unverzüglich reiten die gelich¬
teten Dragoner an. Sie gehen, fast vom Fleck aus. zur
Attacke über und in die Vierecke und Knäuel hinein. Ich
werde mit dem Strudel fortgerissen. Wir sind mitten in
der Infanterie. Jeder haut auf Bajonette, oorgehaltene i
Kolben, Käppis. Schnurrbärte. Milchgesichter mit aller i
Lebenskraft ein. Die Standarte, hoch über dem tanzenden ,
Gewoge sichtbar, fängt Lorbeerlränze aus. die ihr die
Siegesgöttin lächelnd über die vergoldete Spitze wirft. '
Was nicht niedergeritten, niedergehauen wird, löst sich in !
Flucht auf. Ewigen Ruhm hat das herrliche Reiter- .
regiment errungen . . . Ich melde mich wieder bei meinem
General.

Nach diesem Angriff ließ der Oberbefehlshaber zum
allgemeinen letzten Vorstoß blasen. Er gelingtl Wir haben
den Eisenbahndamm. Als der General und ich durch den
Übergang am Wärterhäuschen reiten wollen, fühl' ich,
rber ohne jeden Schmerz, als wenn mich einer ganz leicht
nit der Handfläche geschlagen hätte, einen Ruck am linken
Knie. Einige Schritte noch reit' ich weiter, ohne enaas j
zu merken. Der General bietet mir eine Zigarette an.
Es wird eine Wohltat sein nach den heißen Stunden. Ich
will die Zündhölzer aus meiner Hosentasche nehmen. Es
will nicht recht. Ei. was ist denn das ! Plötzlich blitzt
und leuchtet es mit tauserid Feuerkugeln vor meinen
Augen. Aber ich möchte mir die Zigarette anzünden.
Wie denn, wer denn, ich selbst etwa? Das ist ja merk¬
würdig. Ich krabbele mit meiner linken Hand in der
Mähne meines Pferdes umher. Ich schwanke, kann mich
~ Donner auch, was ist das — nicht mehr im Sattel
hotten . . . Rüder um mich her, glühende Räder . . . Mir
wird sehr leicht. . . Der Arm des Generals langt nach
Air : v .. tristes Ohrensausen. . . und ich erwache imWarterhauschen.

* «

Fortsetzung folgt.
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. ‘ Orfeet ■“
x Die Türkei macht Ernst mit der Ausmerzung des

französische» Einflusses. Nach zuverlässigen Nachrichten
ans Jerusalem ist die in der historischen Medrese Saladins
(islamische Hochschule» befindliche Kirche, die im Besitze
der Franzosen war, dem griechisch-katholischen Patriarchat
übergeben worden, während der übrige Teil des Gebäudes
in eine Schule umgewandelt worden ist, die den Namen
Medrese oder theologische Schule führen wird. Die
Leitung der Schule ist dem äguptischen Natlonalrsten
Abdul Aziz Tschauich übertragen worden.

Hmcrfka-
X Die Vereinigten Staaten schreiten jetzt gegen

japanische und englische Aeutralitatsveeletzungen
wenigstens einigermaßen ein. Die Regierung in Washington
hat dem Botschafter Japans eine längere Note überreichen
lassen, in der die Vereinigten Staaten in ruhiger, aber
sehr bestimmter Form gegen die wiederholte Verletzung
der Neutralität ameriianischerHäfen durch japanische
Kriegsschiffe protestieren. Eine ähnliche Note ist Sir
Claude Mailet überreicht worden als Protest gegen den
Aufenthalt der englischen Koh endampfer „Karawrood"
und . Roddam" in amerikanischen Häfen. Hoffentlich läßt
die Unionsregierungauch in allen sonstigen Fragen der
wirklichen Neutralität mindestens die gleiche Festigkeit gegen
Deutschlands Feinde nicht vermissen» die es gegen Deutsch¬
land selbst wohl anzuweude,! wugte.
-Zu» In - und Mustana.

Berlin » 20. Jan . Der Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg  ist zu  kurzem Aufenthalt aus dem Kaiserlichen
Hauptquartier hier eingetroffen.

München , 20. Jan . Heute vormittag um 11 Uhr fand
in Gegenivart des Königs und der Königin von Bayern
durch den Minister des königlichen Hauses und Minister-
Präsidenten Dr . Grafen v. Hertling in der Residenz die
staudesaältliche Trauung  des Fürste » Wilhelin von
Hohenzolleru mit der Prinzeisin Adeigunüe von Bayern
statt.

Konstantinoprl , 2g. Jan . Der Zentralrat des Roten
Halbmondes hat beschlotien, der deinnächst stattnndendcn
Generalversammlung oorzuschlagen . dem Deutschen Kaiser
als Zeichen der Dankbarkeit für seine Spende von 40 000
Mark die Goldene Medaille zu verleihen.

Rom , 20. Jan . Gustave Heros verlangt in seiner „Guerre
Locialc " die Freilassung der in Frankreich internierten
hioilgefangenen.  Es sei eine Schmach für Frankreich,
yunderttausende unschuldiger Menschen wie Verbrecher zu
»ehanüeln.

Genf . 20. Jan . Der ..Herold " meldet eine Verschärfung
n Amerikas Auseinandersetzung mit England . Die neue
anerikonische Note mit bestimmten Mindestforderungen werde
.och diese Woche in London überreicht.

Aläkrl äen Burgfrieden!
Aus Berliner parlamentarischen Kreisen wird uns ge-

schrieben: „ . _
Der Burgfriede wird von allen Parteien des Landes

nah ivie vor treulich bewahrt, aber einige vereinzelte
Leute fangen an. Zeichen von Ungeduld zu zeigen. Aus
den Reiben der Polen und auch bei der sozialdemokratischen
preußischen Landtagsfraktivn wurden Stimmen, vielleicht nijr .
je eine Stimme laut, welche angesichts der Anfang Februar
beginnenden Tagungen des preußischen Landtages Lust zu
parlamentarischen Auseinandersetzungen spüren ließen. Im
Reichstage hatte man, um weitschichtige Erörterungen in
der Sitzung zu vermeiden, eine freie Kommission gebildet,
in deren Mitte alle Wünsche. Zweifel und Beschwerden
vorgetragen und mehrere Tage hindurch gründlich be¬
sprochen wurden. Ähnlich will mau auch im Abgeordneten¬
bause verfahren. Eine Vorbesprechung im Ministerium
des Innern suchte die Verständigung in diesem Sinne an¬
zubahnen. Vorläufig wollte sich die sozialdemokratische
Grupre nickt binden, und im Polenlager schien jemand
jetzt die Zeit für politische Redekämpfe um die Zukunft
Polens für gekommen zu halten. Man kann indessen
hoffen, daß bei beiden Parteigruppen schließlich diese
Sonderabsichten aufgegeben werden.

Was auch die Sozialdemokratievon der preußischen
Regierung für die Dauer des Krieges nur verlangen kann,
ist die völlige Gleichheit in der Behandlung aller Klassen
und Schichten der Bevölkerung, ausreichende Fürsorge für
die notleidenden Landesteile, kraftvolle Mitwirkung bei
der Führung des inneren Wirtschaftskrieges, den wir zu
bestehen haben. Nach keiner dieser Beziehungen hat die
Regierung es an sich fehlen lassen. Sie fragt nicht mehr
nach Nam' und Art des Bürgers, wenn seine politischen
Rechte in Frage kommen, sie bestätigt den Sozialdemo¬
kraten, dem ein öffentliches Amt übertragen werden soll,
ebenso wie den Konservativen, und Preß-, Vereins- und
Versammlungsrecht werden von den militärischen Behörden
gleichfalls ohne Ansehen der parteipolitischen Richtung
gehandhabt. Wenn auf der einen Seite einmal Ver¬
sammlungen gewerkschaftlicher Verbände untersagt
worden sind, so hören wir, daß auch der Bund
der Landwirte in diesem Jahre auf seine grobe
Hauptversammlung im Zirkus Busch verzichten muß.

vereinzelt mußte wohl gegen sozialdemokratische
Blatter eingeschritten werden, aber auch sehr rechtsstehende
Zeitungen sind ebenso von der Hand der Zensur getroffen
r? un* vias die Fürsorge für die notleidenden Kreise
des Volkes betrifft, so kann vielleicht in diesem oder jenem
-bunkt̂eln mehr oder weniger in Frage kommen, keines¬
wegs liegen aber hier Sonderinteressen bestimmter Klassen
vor, denn die Not des Krieges kehrt sich wahrhaftig nicht
an Rang und Stand. Die Sozialdemokraten dürfen also
vertrauen, daß ihre Sorgen und Wünsche von allen
anderen Fraktionen des Hauses in gleicher Weise geteilt
werden, und daß bei der Regierung der beste Wille vor¬
handen ist, zu helfen, wo und soweit sie nur immer helfen
kann. Es bedarf also keiner öffentlichen Aussprache über
Dinge, über die alle Beteiligten sich durchaus einig sind.
, ^ sicht emes polnischen Abgeordneten, bei Ge-
L nh t der Etatsberatung eine Aussprache über die
«ÖL , « » berbeizufuhren. ist aus oberschlesischen
lf (£nf™j en  1 °sort widersprochen worden. Noch sei die
Atzen dl! öl er, £ rl 9en  öffentlich sich zu er-
anoertrant öe| Schwertes zur Entscheidung
anck, der Tat wird in diesem Augenblick
Weg zur Staatsmann nicht sagen können, welcher
Auch hJ * doleufrage beschritten werden wird,
noch JZ  Ä [r des Königreiches Belgien schwebt

dunkeln, obwohl wir es militärisch bereits
nahezu vollständig beherrschen. Aber die Polen können wobl

auch in dieser Beziehung mit der Haltung unserer Regierung
vollauf zufrieden sein. Die Fragen nationaler und
religiöser Art, über die sie sich sonst so sehr beklagten
existieren seit dem Kriegsausbruch nicht mehr, der ' erz¬
bischöfliche Stuhl von Gnesen und Posen ist wieder besetzt
und das Land, das sie bewohnen und als ihre eigenste
Heimat lieben, ist von allen Schrecken des Krieges glücklich
verschont geblieben. Das Morgenrot einer besseren
Zukunft zeigt sich ihnen in sichtbarer Nähe, denn ihr
größter und unerbittlichster Feind, das Moskowitertum
des Zarenreiches, wird hoffentlich in seinen Aus¬
strahlungen nach dem Westen hin unschädlich ge¬
macht werden. Bei diesem Stande der Dinge können
sicherlich auch die Polen sich vorerst noch an den
Burgfrieden halten, den das Vaterland braucht, solange
es mit äußeren Feinden zu kämpfen bat. Auch für sie
gilt das Wort, das kürzlich der Führer der konservativen
Partei, der Abgeordnetev. Heydebrand. gesprochen hat-
»Die Parteien werden sich nach dem Kriege wieder be¬
kämpfen, aber niemals werden wir vergessen, daß sie alle
!0  scharf sie auch gegeneinander Vorgehen mögen , in den
Zeiten der Not das Vaterland verteidigt haben/ Was eine
olche Zusicherung in dem Munde des Mannes bedeutet
»er gerade im preußischen Landtage einen so großen Ein-
luß besitzt, braucht nicht weiter gesagt zu werden. Sie
mrgt besonders auch den kleinen Fraktionen dafür, daß sie
ich über ungleiche Behandlung im Staats - und Parlet»
eben nicht zu beklagen haben werden.

Es empfi -blt sich, da« Gesuch schon jetzt einzusendem
^ bei ist vnzu -den in welchen zw-i^ emdsprachen der
' 'fl Meldende fl-prüft ji , w-'sd' N wünscht, iow e, ob, w 'e
l'tt und wo er sich ewer P üsunq vor ,'inr PrüsiiNtS
ommsision b-reils unterzogen hal . Außerdem sind d,e

im § 89 der Wehrorbnung auffleführten Papiere in Uc-
chrift einzureichen. Erleichterte Prüfungen für den ein-

'ährig . freiwffligen Dienst w -rden nach § 89 Ziff -c 6 der
Webrardnung während der Dauer deS Krieges nicht ab-
pehalten.

' Keine Lebrerkonferenzen.  Da « preußische
Unterrichtsministerium hat die Abhaltung der amtlichen
L-Hrerkonferevzen während drS Rechnungsjahres 1915 im
Regierungsbezirk Wiesbaden nicht gestattet.

I § Nassauische Sparkasse.  Der Zustrom neuer
Spareinlagen bei der Nassauischen Sparkasse ist so stark,
daß sich die Spareinlagen in der ersten Hälfte de« Januar
um nicht weniger als 1,6 Millionen Mark vermehrt
baden. Im Vorjahre betrug die Zunahme in der gleichen
Zeit nur 339 000 Mark.

Maneubrrg , 20. Jan . Der im September verwundet
'n französische Gefangenschaft geratene Briefträger Wilhelm
Steup ist, wie ein bei dessen Eltern eingegangenes
Schreiben besagt, am 14. September seinen Verletzungenerlegen.

lokales und provmzidtes.
Merkblatt iiic de» 22 . Januar.

Sonnenaufgang 8°° II Mondaufgang 10" V>
Sonnenuntergang 424 II Monduntergang —

1729 Dichter Gotthold Ephraim Lessing geh. — 1775 Fran-
zöfifcher Physiker Ampere yeb. - 1786 Englischer Dichter Lord
Byron ged. — 1814 Philosoph Eduard Zeller geb. — 1849
Schwedischer Dichter August Strindderg geb. — 1901 Königin
Viktoria von England gest. — 1907 Theolog und Schriftsteller
Adolf Schmirthenner gest.

□ Letzte Ehren bei Kr êgerdegrabniffen . Eine Neurege,
lung während des Krieges ist jetzt durch Erlab des Kaisers
angeordnet worden . In dem Erlab heibt es : 1. Für die
Zeit des Kriegszustandes treten die Ziffern 192 bis 201a
der Garnisonöienstoorsckrift — D . V . E . Nr . 131 —. betreffend
Trauerfeierlich ketten. anher Kraft . - 2. Die Beerdigung von
Ofstzreren und Mannickaften des eigenen Heeres in der
Heimat gelckieht, sofern sie im Standorte der Ersatz,
formatiert be» Truppenteils erfolgt , dem der Verstorbene
angehort hat , nach näherer Anordnung des Kommandeurs,
sonst nach der des Gouverneurs usm. in einfacher, feier-
licher Weise. Unter besonderen Umständen kann auch von
der Gestellung iniliiärischer Sargträger und Begleitmann-
schaiten Abstand genominen werden . — 3. Die Beerdigung
von Kriegsgefangenen findet entsprechend den Vorschriften
der Bister 2 dieses Erlaffes in einfachster Form statt.
Krieger - usm. Vereine und das Publikum sind zu der Be-
Haltung von Gefangenen nicht zuzulaffcn , dagegen darf
eine beschrankte Anzahl Gefangener folge, -. - Mit diesen
Bestimmungen wird eine Entlastung der Ersatztruppenteile
bezweckt. die bisher die Trauervaraden zu stellen hatten.
So gern man auch gerade jetzt besonders den an ihren
Wunden gestorbenen Kriegern alle inilitärischen Ehren er»
*vel>en 'mochte. — die ernste Aufgabe der Ersatztruppenteile,
möglichst ichnell einen kriegstüchtigen Ersatz heranzubilden,
fvub alle anderen Rücksichten zurücktreten lassen. Selbstver»
standuch war nun auch von den Trauervaraden bei der
Beerdigung von Kriegsgefangenen abzusehen , denen wir in
ritterlichem Empfinden auf ihrem letzten Gange bisher die»
selben Ehren erwiesen wie den Angehörigen des eigenen
Heeres . Jetzt mub dies fortfallen , denn es kann bei den
Kriegsgefangenen natürlich nicht über den Rahmen des den
Oinzieren und Mannschaften des eigenen Landes in dieser
Beziehung Zugebilligten hinausgegangen werden.

Hachenburg, 21. Jan . Heute vocmittast wäre in der
Bo >nqass- mfoll e ber durch das Schlittenfahren verursachten
Glätte beinahe ein Automobil verunglückt. Dieser Vor¬
fall sollte die Schliltenfahrer , die durchaus dem Spotte
huldigen wollen , veranlassen , weniger verkehrsreiche Ge¬
lände aufzusuchen. Eine aroße Anmaßung ist e8, von
der evangelischen Kirche die Stadt zu durchfahren . Dadurch
wird der Verkehr unterbunden , denn jeder Fuhrmann,
dem seine Tiere lieb sind, wird eine Schlittenbahn meiden.
Anerkennenswerter Weise hat die Ortkpolizei hier wie in
der Borngasse da « Schlittenfahren untersagt . Aufgabe
der Rodler ist eS, das Verbot zu respektieren. Gleichzeitig
machen wir die Hausbesitzer in ihrem eigenen Interesse
auf die Streupflicht aufmerksam.

* Herr I) r . med . Kunze von hier, der seit Ausbruch
des Krieges auf dem westlichen Kriegsschauplatz tätig ist,
ist für aufopfernde Pflege der Verwundeten mit dem
Eisernen Kreuze 2. Klasse ausgezeichnet und gleichzeitig
zum Oberarzt befördert worden.

* Das Standesamtsregister  des Standesamtes
Hachenburg verzeichnet im Jahre 1914 157 Geburten
(94 Knaben und 63 Mädchen) , 31 Eheschließungen und
75 Todesfälle . Geboren sind rm Januar 5 Knaben und
5 Mädchen , im Februar 14 Knaben . 4 Mädchen , im
März 12 Knaben , 7 Mädchen , im April 14 Knaben , 4
Mädchen , im Mai 4 Knaben und 5 Mädchen , im Juni
12 Knaben . 3 Mädchen, im Juli 7 Knaben , 6 Mädchen,
im August 6 Knaben , 8 Mädch°n, iw S ptember 4 Knaben.
3 Mädchen , im Oktober 8 Knaben , 10 Mädchen , im
November 5 Knaben , 4 Mädchen und im Dezember
3 Knaben und 4 Mädchen . Ehen wurden geschlossen im
Januar 5, Februar 5. März 3. Apcrl 1. Mai 3, Juni 2,
Juli 4, August 3, Oktober 2 und Novmber 3. Es
starben im Januar 5 männliche , 4 (darunter 1 Totgeburt)
weibliche, Februa -' 8 männi ., 7 wwb!., März 3 männl .,
5 weibl ., April 2 männi ., 6 weitst., A n 4 männl .,
2 weibl ., Juli 2 männl ., August 3 männl ., 2 weibl.,
September 6 männl ., Oktober 4 männi . ( larunter 1 Tot¬
geburt ) , 4 weibl ., November 2 männl , 4 weibl. und im
Dezember 1 männliche und 2 weibliche Personen.

§ Für Einjährig -Freiwillige.  Diejenigen im
Regierungsbezirk Wiesbaden y-sttllunqspfl chttgen jungen
Leute, welche die wissenschaftlicheBefähigung znm ein-
jährig -freiwilligen Heeresdienst durch eine Prüfung Nach¬
weisen wollen , haben ihr Gesuch um Zulassung zur
Prü .ung spätestens bis zum 1. Februar d. I . einzureichen.

Dierdorf, 20. Jan . Mit der Verwendung von Kriegs-
gefangenen zur Kultivierung der noch im hiesigen Bezirke
in großen Mengen vorhandenen Oedländereien soll dem»
nächst begonnen werden. Vor einigen Tagen waren
Vertreter der Mil 'tärbehörde mit Landrat v. Elbe zur
Besichtiaung des Geländes anwesend.

Wiesbadeu, 20. Jan . In der Nähe von Hattersheim
m der Gemarkung Weilbach fand man gestern, als der
Tag kaum zu grauen begann, im Feld neben der Land-
straße ein sehr beschädigtes Auto, aber ohne Mann und
MauS. Es schien in der Nacht von Frankfurt a. M.
die Fahrt genommen und an zwei Telegrophenstangen.
die geknickt an der Straße lagen, zerschellt zu sein. Der
Wagen zeigte Blutspuren, und in ihm lagen ein blut-
befleckter Mantel, ein z-rbrochener Karabiner und Blumen.
Die Staatsanwaltschaft nahm an Ort und Stell« den
Tatbestand auf. Da keine Menschenseele das Auto bis
jetzt reklamiert hat und in den umliegenden Orten keine
Verunalückten gemeldet sind, neigt man der Meinung
zu, daß das Auto gestohlen worden ist.

Frankfurt a. M., 19. Jan . Am Rangierkopf des
Haup .gükeibadvhofs geri-t der 30jährige Eisenbahn-
assistent Karl Schreck vor einen abrollenden Güterwagen,
der ihn überfuhr und auf der Stelle tötete . — Beim
Ueberschieiten verbotener Effenbahngleise »vnrde der Vor¬
arbeiter Gmn auf dem Hauptbahnhofe von einer Maschine
anaefahren unö lebensgefährlich verletzt.

Cobleuz, 20. Jan . Der Rhein ist seit gestern um
12 Z nt .meter weiter g'-stiegcn. Heute früh zeigte der
P -gel 5,2 Meter an . Damit ist die erste Beschränkung
der Sch ffahrt eingetreten.

Kurie Nachrichten.
Dxr bisher zum Domänenrentamt Diez geböriqe Teil des Kreises

Limburq  ist nunmehr dem Domäuenrentamt Weil bürg  zuge»
teiit . — Seit voriger Woche wird der 60jährige Arbeiter Mager aus
Diez  vermißt . Er ist wahrscheinlich in die Lahn oeraren. — In
Leuterod  wurde die siebenjährige Tochter des Bürgermeisters
Blaum überfahre» und getötet. — Ein bei Eerney verwundeter
Reservist aus Gaudernbach  ließ seine jüngst geborene Tochter
Cerney taufen. — Der2 . Preis der Gewerbe-Ausstellung in Gießen
im We-te von 4000 M., bestehend aus einem Schlaf- und Toiletten¬
zimmer, ist auf Nr. 24 894 gefallen und noch nicht abgehoben. —
Im Gefangenenlager zu Wetzlar  sind sieben Typhusfälle festge¬
stellt morden, von denen einer totlich verlaufen ist. — Sieben Söhne
des Landwirts Andreas Güllring in Fachbach bei El . Goars¬
hausen traten unter die Waffen, einer davon fft bereits gefallen. —
Bauinspektor Guth hat der evangelischen Gemeinde Niederlahn-
stein  testamentarisch 25000 M. vermacht. — Beim Hantieren am
Kochherd zog sich das 16jährige Dienstmädchen Meta Blum in
Frankfurt  a . M. schwere Brandwunden zu, denen sie erlegen
ist. — Eine schwere Explosion ereignete sich in der Maschinenfabrik
in Sürth.  Ein Arbeiter wurde getötet, mehrere schwer verletzt.
Der Betrieb ist gestört. — Auf dem Vogelsberg nehmen die Füchse
stark überhand. In kurzer Zeit erlegte der Pächter Müller vom
Lehrerheim bei Schotten  18 starke Füchse.

über unsere Volkscrnährung.
In einer Unterredung mit einem amerikanischen

Preisevertreter gab der preußische Landwirtschaftsminister
bemerkenswerte Aufklärungen über unsere Nahrungsmittel¬
versorgung während des Krieges. Der Minister sagteu. a.:

. «Wenn England glaubt, daß das. was seine Waffen
nicht zu erreichen vermögen, durch. Aushungerung" erzielt
werden kann, nämlich Deutschland auf die Knie zu zwingen,
so gibt es sich einer Täuschung hin. Deutschland selbst
kann genügend Nahrungsmittel für seine gesamte Be¬
völkerung herbeischaffen, ganz einerlei, wie lange der Krieg
noch dauern möge, vorausgesetzt natürlich, daß wir uns
Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit weiter angelegen sein
lasten. Nach den Statistiken kommen 18 760 000 Tonnen
Korn zum Brotbacken und 43 296000 Tonnen Kartoffeln
auf 60 Millionen Menschen im Jabre in Betracht.

Unsere Ernte im Jahre 1913 hat außer der Aussaat
sorgende Erträge gezeitigt : 14 651000 Tonnen Korn und
48 662 000 Tonnen Kartoffeln . Wir hatten also noch
1 109 000 Tonnen Korn aus dem Ausland zu beschaffen
und an Kartoffeln war ein Überschuß von 5386 000 Tonnen.
Während wir 5Ü 921 Tonnen ausführten , konnten wir
2007 610 Tonnen Weizen importieren . Die Ausfuhr von
Nahrungsmitteln ist jetzt aber untersagt : und so wird der
Uberschuß an Roggen und Kartoffeln lange Vorhalten , nur
die Lücke, die zwischen Aussaat und Ernte gewöhnlich
durch Einfuhr des Weizens gedeckt wird , zu schließen. Da
durch die drei Millionen Ausländer , die Deutschland jetzr
verlaffen haben , annähernd eine Million Tonnen Korn
und zwei Millionen Tonnen Kartoffeln erspart werden.

^ ^ bie  Fleischfrage anbetrifft , so sind von den
116 Pfund für den Kopf der Bevölkerung allerdings nur 108
Ptund in De ttschland zu haben . Deswegen braucht aber
keinerlei Besoignis zu entstellen . Denn unser Viehbestano
zeigt erfreuliche Zahlen . Vor etwa einem Jahre hatten wir
emen Viehbest ind von 20994344 Rindern , 5520837 Schafen.
25 669 140 Schweinen und 3 548 384 Ziegen . Damals hatten
wir 3 226 640 Zierde allein in Preußen . Und ehe dieser



Bestand aufgebraucht fein wird , werden mir trotz der un¬
günstigen Verhältnisse eine nicht unbeträchtliche Zahl Pieroe
eingeführt haben ."

Schließlich bemerkte dw Minister noch, daß wir zwar
einen Ausfall an Eiern . Kakao. Tee und Kaffee haben,
für die Ersatz gesunden werden muß. Dafür können wir
aber bedeutend mehr Zucker Herstellen als wir gebrauchen.
M :t den Vorräten an Wolle und Rohgummi werde Ulan
hauszuhallen wissen.

Bringt euer Gold zurReichsbank!

]Nab und fern.
© Minennnglürk in der Schelde. Auf der Schelde in

Höhe von Nieuvesluis ist eine zur holländischenMarine
gehörige Motorschaluppe auf eine Mine gestoßen. Diese
explodierte. Das Fahrzeug mit seinen fünf Insassen,
einem Offizier und vier Gemeinen, wurde weit fort¬
geschleudert. Von den fünf Opfern des Unglücksfalles
wurden nur einzelne Körperteile gefunden.

O Die deutsche Tamenhutmode. In Frankfurt a. M.
hat sich, wie uns berichtet wird, ein neues Zentrum für
Damenhutmoden gebildet, das statt der Pariser Modelle
sich an deutsche hält. Ganz wie früher sollen Ende
Februar Modellhutausstellungen stattsinden, dir von den
Grossisten für ihre Kunden veranstaltet werden, aber
natürlich nur von deutschen Modellen. Es führen bereits
in Frankfurt Modeschöpferinnen neue Frühjahrshüte vor.
Auch auswärtige Einkäufer sind in Frankfurt a. M . an¬
wesend, ebenso wie auch auswärtige Modistinnen dort ihre
Modelle zeigen.

© Irlands Nationalheiligtum angetastet. Dem
Herzog von Aberdeen, der von der irländischen Regierung
zurückgetreten ist, sollte der Titel eines „Marqueß of Tara"
verliehen werden. Hiergegen verwahrt sich nun eine
große Anzahl angesehener Irländer . Der Tradition nach
war Tara die Stelle , an der die Halle der Könige von
Irland stand. „Der Name Tara ist in der Erinnerung
eines jeden Irländers mit dem verknüpft, was ihm am
teuersten ist", heißt es in einem Briefe, der in der „Times"
veröffentlicht worden ist. „Gerade so gut könnte ein
irländischer Adeliger den Titel eines Marqueß von Windsor
Castle" verlangen , bemerkt ein Einsender in -inem "mW«
Briefe.

© Tie Ubcrschwe»l!»»l!gsgcfahr im italienischen Erd»
bedcngcüict . Einem italienischen Telegramm zufolge
füllen sich das bei Avezzano gelegene Gebiet des alten
Fucincr Sees und die umliegenden Sümpfe aufs neue mit
Wasser. Eine Überschwemmungdroht das Erdbebengebiet
völlig zu zerstören. Erneute Beben richteten weiteren
großen Schaden an.

© Drückebergerei vor dem Heeresdienst in Frankreich.
Eine anitliche Bekanntmachung des Loirepräfekten erklärt,
die Militärbehörden feien ent blossen, den Mißbrauch ab¬
zustellen, den gewisse zur Fahne einberufene Leute be¬
trieben, indem sie sich unrechtmäßig vom Frontdienst
zurückstellen und in Fabriken und Werkstätten einstellen
ließen, wo für Armeezwecke gearbeitet wird , unter der
Angabe, sie übten einen Beruf und ein Handwerk aus,
das sie in Wirklichkeit nie ausgeübt hätten. Die Bekannt-

Brennfiolzüerfeauf.
Am Montag , den 1. Februar er . gelangen aus

Distrikt 33 b Roterklee:
1 Eichenstamm mit 1,16 Festmetern

70 Raummtr . Buchen Scheit und Knüppel
3000 Buchen Dnrchforftungswetten

35 Roterklee:
4 Eichenstämme mit 6 Festmetern
4 Raummtr . Eichen Schichtnutzholz,

240 Raummtr . Buchen Scheit u. Knüppel
14000 Buchen-Durchforst rngswellen
an Ort und Stelle öffentlich meistbietend zum Verkauf.
Beginn am Montag , den 1. Februar , vormittags
10 Uhr im Distrikt 35 Roterklee . Sammelpunkt an
der Baumschule (Straße nach der Schneidemühle ).

Hachenliing, den 19. Januar 1915.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

TurnvereinH Hachenburg.
Die diesjährige !

Hauptversammlung
findet am Samstag , den 23 . Januar , abends 0 Uhr
im neuen Saale der Westend halle (Adolf Haas ) mit
folgender Tagesordnung statt : ,

1. Geschäftsbericht,
2. Kassenbericht,
9. Wahl der Rechnungsprüfungskommissivn,
4. Rechnungsvoranschlag zum Haushaltungsplan für

1916 und Genehmigung desselben,
5. Vorstandswahl,
6. Wahl von Stellvertretern für die zum Militär ein-

gezogenen Vorstandsmitglieder , j
7. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Zum zahlreichen Besuche ladet freundlichst ein
Der Turnrat . j

Kautschuk-undJVletall-Stempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit j

zu den billigsten Preisen
Druckerei des„ersäbkr vom Ulesterwald" in Bacbenbur«. •

ntod)un*j fügt hinzu, es bedürfe hoffentlich nur des Hin¬
weises, um die Drückeberger zu veranlassen, sofort sich für
den Frontdienst zu nielden.

© Ricscnfener in Amerika . Ein Feuer , durch welches
der gesamte industrielle Teil der Stadt Treuton (New Nerfey)
bedroht war . zerstörte die Werke der John A. Roebling
Sons Company im Werte von einigen Millionen Dollar.
Da diese Gesellschaft isolierte Telephon- und Telegraphen¬
drähte für Kriegszwecke sowie Geschirrketten für Artillerie
herstellt, vermutet man Brandstiftung . So meldet Reuters
Bureau , das mit dem Hinweis auf Brandstiftung natürlich
die deutschfreundlichen Amerikaner treffen will . Denn
Material für Kriegszwecke wird in den Vereinigten
Staaten lediglich für England, Frankreich und Rußland
hergestellt.
kleine tagco - Chronlh.

Chemnitz , 20. Jan . Ein Großfeuer auf dem Werkstätten-
babnhof in Chemnitz äscherte die Lackiererei und den Wagen-
reparaiurraum ein. Etwa 70 Eisenbahnwagen , darunter
10 v -Zug -Wagen . sind verbrannt . Der Schaden beläuft
sich auf mehrere Millionen Mark.

Christiania , 20. Jan . Bei den Gruben in Kirkenäs sind
gestern etwa 2000 Kilogramm Dynamit explodiert.
Sechs bis sieben dort beschäftigte Arbeiter wurden dabei
getötet.

Theodore Roosebcli (New Jersey ). 20. Jan . In einem
Revolverkampf ziuischen mehreren hundert streikenden
Arbeitern einer chemischen Fabrik und der Polizei , die die
Werke schützte, luurde eu: Arbeiter getötet , 19 verletzt , davon
drei schwer.

hur,u  Zeitung.
Der Papagei als Fliegerwache . Ein naturwisse»

schaftlicher Fachmann teilt der Frkf. Ztg. die folgend,
Beobachtung mit, die er in den letzten Monaten an feinem
Papagei gemacht bat. „Wir wobnen", schreibt er. »in
Freiburg i. B . auf der Westseite des Loretto -Berges mit
freiern Blick über die Ebene und auf die Vogesen. Lora
hatte während der Sommermonate ihren Stand auf einer
westlichen Terrasse und meldete jeden Flieger mit einem
besonderen krächzendrn LaN , lange bevor das menschliche
Auge auch nur einen P'unli ivahrnahm. Sie bewegte sich i
unruhig hin und her, spreizte die Flügel , blickte starr nach
oben und stieß diesen Laut ans . den .vir sonst nie von ihr
hörten. Die Kinder kamen dann aufgeregt zu uns : „Dir
Lora sieht einen Flieger !" Schnell wurde das Fernglas
geholt, und wenn man der Richtung von Loras angst¬
vollen Augen folgte, balle man sofort daö Flugzeug im
Sehfeld . Auch setzt, wo Lora im Ziminer steht, beobachtet
st« durch das Fenster den Himmel und hat uns die
Fliegerbesuche im Dezember gemeldet, lange bevor die
Abwehrkanonen von Reubreisach der Stadt ihr Kommen
verkündeten."

Der Heldengeist des deutschen Volkes . Aus dem
Großen Hauvtauartier wird berichtet: Hier ist folgender
Brief bekanntgeworden, den ein Vater an feinen im
Großen Hauptquartier als Kraftwagensührer verwendeten
Sohn geschrieben hat:

„Klein Strelitz , den 11. Januar 1915.
Mein lieber Sohn!

Deinen letzten Brief haben wir erhalten und uns ge¬
freut , daß es Dir gut geht . Warum schreibst Du uns
denn nichts vom Schlachtfelde in keinem Brief ? Kommst
Du denn nickt in Feuerstellung bei Deinem Kommando?
Wieso bist Du denn mit Deinem Reaiment nickt ausge-

rückt zum Kampf gegen den Feind ? Ware das nicht
viel schöner für Dick gewesen Dick durch eine inutige Tot
auszuzeichnen , was Du bei dem Kommando wohl nicht
kannst. Sie Dein Bruder August freiwillig zmg
Patroliengang gemeldet traf ihn die Feinöeskugel gleich,
tödlich so leid es mir um ihn tut stolz bin ick aber daß!
er als braver Held sein Leben fürs Vaterland gelassen
hat bei einer mutigen Tat . Dein Bruder Franz liegt
auck im Lazarett und wird wohl nicht inehr mitumchen
können. Ich denke noch an Eure Dienstzeit wo ich stolz
war . daß Ihr alle drei zu Gefreiten ernannt morden feit
noch großer wäre mein Stotz wenn Ihr Euch alle vor
dem Feinde durch eine kühne Tat ausgezeichnet hättet,'
Ich würde wenn ich auf die Beine wegtonnte noch gerne
initmachen mir gehen so die ganzen Geiechte von 1870,71
im Gedächtniß durch. Lieber Sohn dann erfülle Du die
Pflicht voll und ganz für Kaiser und Reich und wenn es
Dein Leben kostet. Ich bin aber stolz sagen zu können,
drei Sühne habe ich mir erzogen , alle drei habe ich dem
Kaiser gegeben zur Verteidigung des Vaterlandes und
alle drei baden ihre Psticht getan als tapfere Soldaten.
Also bitte lieber Sohn schreibe uns ob Du immer bei den,
Komando bleibst oder zu Deinem Regiment zurückgehst
und beschreibe uns auch alles was Ihr da macht. Aus
Klein Strelitz sind schon sechs Mann gefallen und acht '
verwundet . Anna war uns zu Weihnachten auch besuchen.
Mutier kann ich garnicht beruhigen sie kann nicht darüber
weg das August so jung sterben mußte . So behüte Dich
Gott . Viele Grübe aus der Heimat senden Dir

Dein Vater und Deine Mutter ." I
Kraftwagenführer Jaschko hat sich daraufhin zur Fronst

gemeldet: seinem Ersuchen wird selbstverständlich Rechnung
ge,r?oen. Der Brief legt ein herrliches Zeugnis für den-,
Geist l>. Volke ab und mag allen unfern Feinden, die
etwa von »« »«Mw»- Knegsmüdigteit faseln, zu denken
geben.

TSLS --- -- - -

fJandeäs-Zeftimg.
S-' alin , 20, Jan . Amtlicher Preisberictu für inländisches.

Getreide . tzs Ic bi ulet W P eizen (K Kernen ), K Roggen,
(i Gerste (% Braugerste . Ir  Fr tt erg erste). H Hafer . (Die
Pieste g- Iikn in Mark für 1(40 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Breslau V 250
bis 265, K 2x0- 215, 0 215, H 201- 206, Rostock W 261,
K 221, Ü 221, II 212, Altenburg W 263, K 228, G 228, H 218,
Hamburg il 223—224.

Berlin , 20. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . OQ
44—14,50 neue Mahlung . Fest. — Roggeninebl Nr . 0—K
gemischt 37,75 38 neue Mahlung . Fest.

Berlin » 20. Jan . (Sü lachtviehmarkt .) Auftrieb:
1423 Rinder , 18! 8 Kälber . 1441 Schafe , 18 908 Schweine . -
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder fehlen . — 2. Kälber b) 108
bis 1,3 (oö—63), c) 92- 100 (55- 60), d) 79- 88 (45—50«
e) 55—78 (30—40). —3. Schafe fehlen . — 4. Schweine : a) 90 (72),
b) 87- 89 (70- 71), c) 84- 68 (67—70), d) 80- 86 (84- 631
e) 74- 78 (59- 62), f) 78- 80 (62- 64). - Marktoerlauf:
Rinder nicht auszuverkaufen . — Kälber glatt . — Schaf«
nicht ganz auszuverkaufen . — Schweine lebhaft.

Frankfurt a . M ., 20. Ja,, . Fruchtmarki Weizeo, hiesig
und kurhessischer 27,80, Roggen, hiesiger 23,80, Gerste, Wetternug
00,00 '!>!., Franken. Pfälzer , R ed 00,00 bis 00 M., Hafer, hiesig«
22,80 M., alles ob Station zuzüglich der gesetzlich zulässige» S1H
ruswu. Iustermliie !, Mehl, fi ele 15 M , Biertreber 20 b s 20.B
M., Weizenmehl 0 48 bis 49 M., Raggenmehi 38,00 t»s 89 K
Kartoffeln in Wagenladung 6.00 bis 7ÖO M., im Kietnverkauf 7M:
bis 8 50 Mark. Alles per' 100 Kilo.

Für die Schrlftleiiung und Anzeigen verantwortlich:
kbeosor FirchhSi>e! >n f>a ck»enb » r g.

Für den Ointerbedarl!
empfehlen wir iriisere so
sehr beliebten, gefütterten

Haus -Schuhe,
Stiefel

und

Pantoffel
_ für

Damen , Herren unO Kinder zu äußerst billigen Preisen, p
Ferner riesige Auswahl in

Männer -, Frauen - «. Kinder -Werktagsstiefel
feinste Handarbeit , eigenes Fabrikat . Unsere Preislagen:

für Männer Frauen Kinder
Mark 13 .50 , Mark 11 .50 von Mark 6 .^ 0 an

aus festem Material mit la schwerem Beschlag.
S °-b-n oneeta,™

—  vorschriftsmäßig , Mk. 18 .00 —
ganz hohe Schaftstiefel Mk. 24 . Sodann größte Auswahl aller
nur denkbaren ScfHlhlDQrCD.

ScfmMiaus Gebr. Klafe
im früheren„Berliner Kaufhaus" Hachenburg.

5 Schritt von der Hauptstraße.
Ffucb bei un$ nicht gekaufte 5ch»be wrrüe« gut und billig repariert.

Tüchtiger zuveriässigtKnechr
unverheiratet , für sofort
sucht.
Adolf Haas , Hotel Weste

Hachenburg.

Braves , fleißiges
Hädchen

in aller Hausarbeit und NW
erfahren, in eogl. Haushuli w
4 Personen zum 1. oder 15.
gesucht. Angebote oder persönlist
Vorstellung an

Frau I )r . Eidam,
Siegburg (Rheinland),|

Kaiserstraße 2111.
_ __ —

!billig zu verkaufen.
* Näheres in der Geschäft
stelle d. Bl.- 1
Feldpostbriefi
praktiicbc Zufammenlteliun«!

gefüllt mit
Schokolade , Pfefferminz

j Fleischpasten
Suppen- »lrd Bouillon.W
Marmelade, koudensierle Mil

Sardelleubuner. Senf rffw.
Kognak , Eierkognak z

Rum , Boonekamp >
besonders zu empfehle»

Wärmetrunk
für die kalte Jahreszeit .»

Bcrsandfertig zu baden»
Harl Basbacb, Brogerit

Krudenburg.

RIIs Siinnrepariturei
schnell und billig bei i

Hcinr. Orthcy, Hachens
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